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Die Beamten-Sintflut
In zwei Artikeln des „Berliner Tageblattes“ beſchäf
ſich Dr. Auguſt Müller, der frühere ſozialdemo-

mit der „Ueberbureaukratie“.

Die ungeheure Vermehrung der Beamtenſtellen, die
ieswegs erſt unter der Republik, ſondern während des

grieges mit der Bildung der Kriegsgeſellſchaften und un
zähliger Organiſationen und Poſten begonnen hat, verhin-
dert jede Geſundung des Staatsweſens.“ Die Republik
ſoll alſo von der ſchweren Anklage, die die Darlegungen Dr.

für ſie bedeuten, durch den Hinweis entlaſtet
werden, daß das Uebel ſchon im Kriege, will ſagen im
monarchiſchen Staate, ſeinen Anfang genommen habe. Jn-

liegt auf der Hand, daß der Krieg Ausnahme-
verhältniſſe ſchuf. Er ſtellte neue Aufgaben, die ſo-

erheiſchten, und es war nicht nur be

und daß deshalb die Koſten nicht von ausſchlag-
Will man Monarchie

ind Republik einander gegenüberſtellen, ſo muß man des
halb auf die Friedens verhältniſſe des monarchi-

Und da können wir auf das
eugnis Heines, des früheren preußiſchen Miniſters des
8 daß die alte preußiſche Ver-
waltung wahrſcheinlich über das billigſte
hureaukratiſche Syſtem von allen Groß-

und daß eine demo-
koſtſpieliger ſein

delte,

Verwaltung
Gewiß hat auch die jetzige Republik mit Ausnahmever-

Sie muß die wirtſchaftliche Geſtal-

die vielleicht neue Beamten
grganiſationen fordern. Deshalb wird es auch niemandem
einfallen, den Umfang ihres Beamtenkörpers einfach an
dem Maßſtab der Friedensverhältniſſe zu meſſen. Wenn
beiſpielsweiſe die Reichsſteuerverwaltung, obwohl ſie 42 000
einzelſtaatliche Beamte übernahm, von vornherein mit einem
Bedarf von über 50 000 Beamten rechnete, ſo wird ihr
daraus angeſichts der zahlreichen neuen Steuergeſetze, die

ohne weiteres niemand einen
Anders ſteht es bereits mit der Be

amtenvermehrung bei der Eiſenbahn, wo trotz Ver
kleinerung des Eiſenbahnnetzes und Verringerung des Ver

Was
die Poſtver waltung angeht, ſo geben die leitenden
Stellen dort nach Dr. Müller zu, daß 50 000 Beamte zu viel
beſchäftigt werden, für die rund 500 Miſſionen Mark jähr-
h erforderlich ſeien, was uns übrigens zu gering gerechnet
erſcheint,

gaben, wie Penſionierungs- und Hinterbliebenenkoſten für
da ein Beamter ſich heute mit allen Nebenaus-

den Staat erheblich teurer als auf 10 000 Mark ſtellen
dürfte. Aehnlich iſt es nach Dr. Müller in allen Reichs
ämtern. Vom Auswärtigen Amt ſagt er: „Solange
wir Außenpolitik treiben konnten,
Häuſer in der Wilhelmſtraße. Heute hat ſich das Auswärtige

genügten die beiden

Imt ausgedehnt über die Räume des Reichsamts des
das in das frühere Generalſtabsgebäude über-

iedelte. Dazu kommt ein großes Haus in der Bunſen-
ſtraße für die Außenhandelsſtelle des Auswärtigen Amts
und noch ein paar andere Gebäude, in denen Paßſtellen und
ähnliche vom Auswärtigen Amt reſſortierende Abteilungen
untergebracht ſind.“ Beſonderen Anlaß zur Klage geben
Dr. Müller die Abwicklungsſtellen. Er ſpricht
bon 65 000 Köpfen in der Militärverwaltung, die vermutlich
in der Hauptſache Abwickler ſeien. Ob es gelungen iſt, die
mehrere hundert Köpfe zählende Medizinalabteilung im
Keichswehrminiſterium zu beſeitigen, die ſich mit einer
ctatiſtik über Zahl und Arten ſämtlicher Krankheitsfälle
während des Krieges beſchäftigte, iſt ihm nicht bekannt.

in beſonderes Kapitel bildet die Bureaukrati-
ſierung des Wirtſchaftskebens. Die Außen-
andelsſtelle für Chemie, die eine der am beſten organi-

rten ſei und die ein Arbeitsgebiet beſitze, das überſichtlicher
ware als das der meiſten anderen, beſchäftige 150 Ange
ſellte und Beamte. Es gebe aber etwa 70 Außen-
jandelsſtellen. Zahlreiche Beamtenſtellen ſeien in
folge der ſozial wirtſchaftlichen Experi-
Rente geſchaffen worden, der durchgeführten oder geplan

Sozialiſierung in Kohlen-, Kali- und Eiſenwirtſchaft.
luh das neugegründete Ausgleichs amt wird man in
eſem Zuſammenhange nennen können. Bei dieſen Amts
len kommt nicht allein der Finanzbedarf für den großen

amtenkörper in Frage, ſondern auch der Geſichtspunkt,
das Wirtſchaftsleben unter dieſer Bureaukratiſierung

t ſchweren Schaden leidet. Die Klagen über die lang-
ne und unſachverſtändige Praxis der Außenhandelsſtellen

Die franzöſiſche Note
w. Berlin, 31. Auguſt.

Der franzöſiſche Botſchafter hat heute dem Reichs
miniſter des Auswärtigen eine Note wegen der Breslauer Vor-
gänge überreicht. Die Note ſtellt eine Reihe von Sühne-
forderungen, über die nachmittags im Reichskabinett ein-
gehend beraten wurde. Vor der Veröffentlichung der Note wird
der Reichsminiſter des Auswärtigen noch eine Beſprechung mit
dem franzöſiſchen Botſchafter haben.

hatDie überreichte franzöſiſche
Wortlaut:

Herr Miniſter!
Jm Anſchluß an meine Note vom 27. ds. Mts. beehre ich

mich Ew. Exz. die Bedingungen der Regierung der
Repuplik Frankreich für die Wiedergutmachung des
ernſten Zwiſchenfalles bekannt zu geben, der ſich auf dem
franzöſiſchen Konſulat in Breslau am 26. Auguſt des Jahres
zugetragen hat.

1. Das Konſulat wird von der deutſchen Regie-
ung auf ihre Koſten wieder in Stand geſetzt.

2. Die deutſche Regierung zahlt 100 000 Franken
zur Entſchädigung der Konſulatsbeamten, für die bei der
Plünderung entſtandenen Material und ſonſtigen Verluſte,
für den Schaden der ihnen etwa durch Vernichtung ihrer
bei dem Konſulat hinterlegten Wertpapiere und Urkunden
entſtanden ſein könnte und für die beſonderen Aufwendun-
gen, zu denen der Vorfall ſie genötigt hat.

3. Alle an dem Ueberfall Beteiligten werden er
mittelt und beſtraft. Das Ergebnis der Er
mittlungen wird der Botſchaft binnen8 Tagen mitgeteilt.

4. Gegen die Ortsbehörde, mit deren Einverſtändnis,
Fahrläſſigkeit oder Gleichgültigkeit die Ausführung des
Ueberfalles möglich geworden iſt, werden diſziplinariſche
Maßregeln getroffen, von denen die Botſchaft innerhalb der
gleichen Friſt Mitteilung erhält.

5. Nach vollſtändiger Erfüllung dieſer Be
dingungen wird das Konſulat in Gegenwart
des Oberpräſidenten der Provinz Schle-
ſien und des franzöſiſchen Botſchaftsrates wieder er
öffnet. Die Flagge wird gleichzeitig gehißt und
weht bis 7 Uhr abends. Eine Kompagnie Reichs
wehr mit Muſik erweiſt die Ehrenbezeugung
und defiliert vor dem Konſulat. Das Pro-
gramm des Vorganges wird im Einverſtändnis mit der
Botſchaft feſtgeſetzt.

Da die Regierung der Republik der Anſicht iſt, daß
die Gewalttat gegen das franzöſiſche Konſulat
in Breslau auf die nämliche Urſache wie die Beleidigung der
franzöſiſchen Botſchaft in Berlin vom 16. Juli zurückzuführen iſt,
verlangt ſie außerdem ſofortige diſziplinariſche Maßregeln gegen
Hauptmann von Arnim. Die Regierung der Republik wünſcht
mit der deutſchen Regierung in einer Atmoſphäre der Beruhi-
gung und Arbeit freundliche Beziehungen zu
leben, aber ſie muß feſtſtellen, daß eine lange Reihe feind
ſeliger Kundgebungen und Angriffe gegen ihre Zivil- und mili-
täriſchen Vertreter in Deutſchland zeigt, daß es gewiſſe Elemente
auf Herausforderungen abſehen, zu denen das regelmäßige
Ausbleiben einer Beſtrafung geradezu ermutigt.
Sie iſt überzeugt, daß dieſer unerklärliche Zuſtand ſich von Tag
zu Tag verſchlimmern wird, wenn die deutſche Regierung nicht
durch deutliche Mißbilligung und nachdrückliche
Strafen zeigt, daß ſie dem ein Ende ſetzen wird.

Jn dieſem Sinne beehre ich mich im Auftrage meiner Regie-
rung die Forderung zu ſtellen, daß die deutſche Regierung für
alle Zwiſchenfälle, deren Opfer franzöſiſche Vertreter oder Staats

Note folgenden

beiſpielsweiſe ſind Legion. Und wenn Dr. Müller ſich u. a.
auch gegen das Fortbeſtehen der Demobilmachungs-
ausſchüſſe und -kommiſſare wendet, ſo ſcheint
uns auch hier nicht allein der finanzielle Geſichtspunkt in
Frage zu ſtehen, ſondern auch der berechtigte Wunſch, wieder
zu normalen, mit den nötigen Rechtsbürgſchaften verſehenen
Verwaltungsverhältniſſen zu kommen. Mit Recht weiſt Dr.
Müller auch auf die moraliſchen Schädigungen hin, die ſich
aus der Ueberzahl und der unzureichenden Beſchäftigung der
Beamten ergeben. Das unbeſchäftigte Herumſitzen oder das
nicht ſeltene Zeittotſchlagen durch die Ausführung zweckloſer
Arbeiten wirke nicht nur nachteiliger auf den davon Be
troffenen, als etwa der Bezug rechtlich geſicherter Arbeits-
loſenunterſtützung; auch der ganze Verwaltungs-
apparat werde durch dieſe Dinge unſauber,
er verliere an Achtung in der öffentlichen
Meinung. Wir könnten noch hinzufügen, daß auch die
Steuerfreudigkeit aufs ſchwerſte beeinträchtigt werden muß,
wenn der Steuerzahler nicht das Gefühl hat, daß ſeine
Steuergroſchen, deren Hingabe ihm oft ſauer genug wird,
nur für unbedingt und ſchlechthin unerläßliche Staatsaus-
gaben verwendet werden.

Weshalb wird nun nicht abgebaut? Dr.
Müller nennt als vornehmſten Grund den Widerſtand, auf
den die amtlichen Stellen bei den Arbeiter und Ange-
ftelltenorganiſationen ſtoßen, wenn fie den Perſonalbeſtand
dem vorhandenen Arbeitsbedürfnis anpaſſen wollen. Da-
für, wie groß das Mißverhältnis zwiſchen beiden iſt, führt
er das Beiſpiel der Kriegsmetall-A.-G. an. Die von ihr
verwalteten Beſtände ſeien kürzlich auf einen Wert von

100 Millionen Mark feſtgeſtellt worden. Ein mittlerer

Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6280

Die franzöſiſchen „Sühneforderungen“
angehörige geweſen ſind, mir in der Botſchaft binnen kürzeſter
Friſt durch Se. Exzellenz den Reichskanzler ihr Bedauern aus
ſpricht und zugleich die Zuſage erteilt, daß die in der vorliegenden
Note geforderte Genugtuung in vollem Umfange gewährt werde.
Im übrigen behalten ſich die verbündeten Regierungen ſelbſt
verſtändlich vor, die Sühne und Wiedergutmachung zu verlangen,
die die Angriffe gegen die interalliierte Kontrollkommiſſion und
ihrer Mitglieder zu erfordern ſcheint.

Genehmigen Sie, Herr Miniſter, die Verſi meiner
ausgezeichneten Hochachtung. Charles Laurent.

Unerfüllbar!
Franzöſiſch-belgiſche Forderungen an die deutſchen Bibliotheken.

w. Berlin, 31. Auguft.
Wie dem „Berl. Tagebl.“ gemeldet wird, hat die fran

zöſiſche Regierung der deutſchen Regierung vorgeſchlagen,
ihr die Beſtände der Deutſchen Bücherei in Leip
zig, datierend vom 1. Auguſt 1914, zu übergeben. Alsdann
würde Frankreich auf den ſpeziellen Wiederaufbau
der einzelnen zerſtörten Bibliotheken Frankreichs,
zu dem Deutſchland verpflichtet iſt, ver z ichte n. Die Deutſche
Bücherei hat es indeſſen abgelehnt, dem Kompenſationsvor-
ſchlag Frankreichs Rechnung zu tragen, da die Erfüllung dieſes
Wunſches gleichbedeutend mit einer Nichtwiedergutmachung in
der Schädigung des deutſchen Bibliothekweſens ſein würde.

Die neue oberſchleſiſche Polizei
b. Breslau, 31. Auguſt.

Jn Nr. 8 des „Journal officiell de HauteSileſie“ vom 28.
Auguſt hat die Jnteralliierte Kommiſſion eine
Verordnung erlaſſen, welche die Organiſation der
neuen oberſchleſiſchen Polizei zum Gegenſtand hat.
Die Verordnung lautet:

Es iſt eine neue Polizeimacht geſchaffen worden unter de
Namen „Oberſchleſiſche Polizei“. Sie iſt beauftragt, die Ord
nung zu ſicherr bis zur Beendigung der durch den Friedens
vertrag der Jnteralliierten Kommiſſion anvertrauten Miſſion.
Die oberſchleſiſche Polizei hat die Aufgabe, über die öffentliche
Sicherheit zu wachen und die Aufrechterhaltung der Ordnung
zu ſichern. Jhr Wirkungskreis dehnt ſich auf das ganze
ober ſchleſiſche Abſtimmungsgebiet aus. Die
Polizei unterſteht den alliierten Behörden. Vor ihrem Dienſt
antritt haben alle Beamten jeden Grades ſich durch Eid zu ver
pflichten, bei Ausübung ihres Amtes unbedingte Un
parteilichkeit und Neutralität zu beobachten.

Eine Vorſchrift des Direktors des Militärdepartements
hat feſtgeſetzt: Die Bedingungen der Rekrutierung, die Art und
Weiſe der Organiſation und des Dienſtbetriebes, den Sold und
die ſonſtigen Gebührniſſe. Die durch die Verordnung neu-
geſchaffene oberſchleſiſche Polizei übernimmt die Sicherung der
öffentlichen Ordnung vom Tage ihres Zuſammentrittes ab.

Jm allgemeinen iſt jetzt in Oberſchleſien eine Ent-
ſpannung zu bemerken. Nur im Kreiſe Roſenberg
gärt es weiter. Doch dürfte dort etwas Ernſtliches nicht zu be
fürchten ſein, da der Kreiskontrolleur, ein Engländer,
energiſch gegen die Polen vorgeht. Die n aber
Bürgerwehren, auf die ſich Deutſche und Polen geeinigt ben,
geht noch nicht recht vonſtatten. Da, wo die Polen das Ueber
gewicht haben, weigern ſie ſich weiterhin, die
Wehren auf paritätiſcher Grundlage zu er-richten. Es bleibt abzuwarten, welche Maßnahmen dem
gegenüber die Jnteralliierte Kommiſſion ergreifen wird.

hhhhhhhchh———dcqhhccoh—m— ch TGroßbetrieb laſſe ſolche Beſtände etwa durch 35 Leute
verwalten. Die Kriegsmetall-A.-G. verfüge aber über
700 Angeſtellte, darunter 21 in leitender Stellung.
Aber es liege Syſtem in dem Beſtreben von Geſellſchaften
dieſer Art, die von ihnen bewirtſchafteten Produkte als Mit
tel zur Empfangnahme von Gehältern auszunutzen. So
hätte der Perſonalousſchuß der Reichsgetreideſtelle
in einer langen Eingabe die Fortdauer der Zwangs-
wirtſchaft aus Rückſicht auf das beſchäftigte
Perſonal verlangt. Eine Kriegsgeſellſchaft im Zentrum
der Stadt hätte ſich geweigert, von ihren 12 Fernſprech-
apparaten einige abzugeben, da dadurch bekundet werden
würde, daß weniger Arbeiten als früher zu erledigen ſeien,
und das dürfe im Jntereſſe des beſchäftigten
Perſonals nicht bekannt werden.

Die Dinge liegen alſo ſo, daß das Deutſche Reich, das
tatſächlich zahlungsunfähig iſt, für überflüſſige Beamten
beſoldungen Summen ausgibt, die fich allein bei einer
einzigen Verwaltung auf gut eine halbe Milliarde belaufen.
Die Regierung kennt dieſen Mißſtand und
läßt ihn beſtehen. Und doch iſt in weitem Umfang Ab-
hilfe möglich, da es ſich großen Teiles nicht um feſtange-
ſtellte Beamte, ſondern um Angeſtellte und Hilfsperſonal
handelt, das von vornherein nur auf Zeit angenommen
wurde und dem das Reich deshalb auch nicht einmal mo
raliſch verpflichtet iſt. Trotzdem geden wir zu, daß
r darin liegen würda, allen entbehrlichon Kräften
ündigen. Aber die Lage des Reiches iſt leider derart, de

ſolche Härten unvermeidlich ſind. Ss iſt ja das große Un
glück, unter dem wir leiden, daß ſich noch immer niemand
recht des ſchweren Ernſtes unſerer Lage bewußt werden



will und daß deshalb überall leichtfertig zum Schaden der
Allgemeinheit drauflos gewirtſchaftet wird. Die Folge iſt,
daß wir immer tiefer und rettungsloſer in das Elend hinab
ſinken. Die erſte Pflicht, Abhilfe zu ſchaffen, liegt natürlich
bei der Regierung und da wieder zuerſt bei. dem Reichs
kanzler und dem Finanzminiſter. Wenn dieſe Herren aber
ſo viel Willenskraft nicht aufzubringen vermögen, ſo muß
das Parlament nach dem Rechten ſehen. Gewiß iſt es
eine ſchwere Zumutung an die Selbſtverleugnung der Par
teien, auf ſo unpopuläre Maßnahmen zu dringen. Aber

hier handelt es ſich um ein Gebot der Pflicht, dem ſie
ſich nicht entziehen dürfen, wenn ihnen das Vaterland wirk
lich höher ſteht als das Parteiintereſſe. Die vielgeſcholtene
konſervative Partei hat, als ſie über einen maß
gebenden Einfluß in Preußen verfügte, in dieſer Hinſicht
immer ein leuchtendes Vorbild gegeben, indem ſie geſunde
Staatsfinanzen und ein zuverläſſiges, diszipliniertes Be
amtentum höher ſtellte als ihre Popularität und ihre
Wahlintereſſen.

Polens Gegenvorſchläge an Rußland
w. Moskau, 831. Auguſt.

Durch Funkſpruch. Die polniſchen Gegenvorſchläge e e einzelnen Punkten der Friedensbe-
dingungen beſagen u. a.:

Zu Punkt 1. Die Sowjetregierung muß die Unabhängigkeit,
Selbſtändigkeit und Souveränität der polniſchen Republik an
erkennen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Polen ſein innerpolitiſches
Leben ganz ſelbſtändig ohne Einmiſchung anderer Staaten organi-
ſieren kann.

Zu Punkt 2 macht Polen folgenden Vorſchlag, keiner der
Staaten braucht die Kriegskoſten zu erſetzen. Die polniſche Dele-
galion betont, daß das polniſche Element weit über die vorge
ſchlagene Grenze und über die Oſtgrengze Polens reicht. Die
Kraft dieſes Clements muß unbedingt in Detracht gezogen
werden. Gleichzeitig halten wir es für unſere Pflicht, dem
Volke, welches dieſes Gebiet zwiſchen den beiden Staaten be
wobnt, in ſeinen politiſchen Angelegenheiten freie Hand zu laſſen.

Zu Punkt 3. Die Abſicht, Polen die Verpflichtung einer
Heeresverminderung aufzuerlegen, wird als unwürdig des
polniſchen Volkes kategoriſch zurückgewieſen. Rußland folge
augenſcheinlich mit vollem Bewußtſein dem W der Politik
Peters des Großen und Katharinag II., einer Politik, welche die
ſelben Forderungen geſtellt und zu dem Verbrechen der Teilung
geführt hat. Es ſetzte uns um ſo mehr in Erſtaunen, weil es
doch weltbekannt iſt, daß die Sowjetregierung den Militarismus
auf die höchſte Entwicklungsſtufe gebracht hat und nicht zum ge
ringſten die Abſicht zeigt, ihre eigene Wehrmacht zu beſchränken.

Zu Punkt 10. Polen behält ſich das Recht vor, allein an der
Grenze ein Heer von 200 000 Mann zu halten. Es wird dann
erſt möglich ſein, an eine Demobiliſierung zu denken, wenn ſich
dieſe in ganz Europa verwirklicht, was Polen als echt demokra-
tiſches Reich ſchon lange heiß erſehnt hat. Die Vorſchläge be
züglich der Ergänzung des Heeres durch Arbeitermilizen würden
den völligen Umſturz der Baſis der Souveränität und der Nicht
einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Polens herbeiführen
und können als ſolche überhaupt nicht in Betracht gezogen wer en.
Entſprechend den vorhergehenden Ergebniſſen kann die volniſche
Regierung unter keinen Umſtänden zu der einſeitigen Verpflich-
tung zur Demobiliſation ihre Einwilligung geben. Das einzige
Richtige wäre, daß beiderſeitig gleichzeitig die Demobiliſation,
und zwar ſofort nach Friedensſchluß, erfolge.

Die neue Frontlinie der Ruſſen
b. Königsberg, 31. Auguſt.

Zur Befeſtigung des Auguſtowokanals ſind aus
Olita große Mengen Stacheldraht eingetroffen. Litauiſche
Kavallerie iſt nach Auguſtowo abgerückt. Die neue
ruſſiſche Frontlinie läuft offenbar von den Auguſtowo
ſüömpfen bis Grajewo. Wegen der dazwiſchenliegenden Litauer
iſt ein klares Bild nicht möglich. Die Bevölkerung in den Krei
ſen Lyck und Oletzko iſt ruhig. Andauernd ſtrömen ruſſiſche Ban
den durch die Wälder in der Richtung der Grenze, um zum
Heere zu gelangen, doch gelingt es der Polizei meiſtens, ſie ab
zufangen. Zwiſchenfälle werden nicht gemeldet.

Der „Warſchauer Kurier“ meldet: Zwiſchen Lemberg
und Tarnopol iſt eine heftige Schlacht entbrannt.
20 000 Polen ſtehen im Kampfe mit etwa 30 000 BVolſchewiſten.
Jn Brodi haben die Bolſchewiſten eine Räterepublik
vroklamiert.

w. Königsberg, 31. Auguſt.
Die Polen haben am 30. Auguſt angeblich nach Kampf Su

walki beſetzt. Polniſche Erkundungsabteilungen ſind in
Sokolka und Narew eingerückt. Der Vormarſch der Armee
Budjenny dauert trotz des zähen Widerſtandes der Polen an.
Oeſtlich Lemberg haben für die Volſchewiſten erfolgreiche Kämpfe
ſtottgefunden.

Anna Niſſens TFraum
8) Roman von Margarete Böhme.

(Nachdruck verboten.)

Samel zählte die Zigarren in den Becher. „Ja,“
knurrte er.

„Das war gut. Hör' nur zu, Anneline, daß du weißt,
was das für eine feine Dame war. Wie ſie mit Suſe in
Wochen lag, ging Frau Lehnsmann Hanſen hin, um ſie zu
beſuchen. Und denſelben Tag kam dem Geim Schmuck
ſcine Mutter die war damals ſchon an die achtzig mit
ihrem Sohn von Friedrichſtadt gefahren. Die im Sophien-
koog hatten ja von jeher die Aufſchack mit dem Friedrich-
ſtädter Juden Thord Thordſen wird wohl wiſſen, warum.
Wie die beiden, Frau Lehnsmann und die alte Judenfrau,
nun am Bett der Wöchnerin ſitzen, kommt das Mädchen mit
Kuchen und Wein herein. Und da ſieht Frau Lehnsmann
ganz deutlich, wie Frau Thordſen der Magd einen Wink
gibt, zuerſt der alten Judenfrau anzubieten. Na, was
ſagſt du? Jſt das 'n Schick? Jſt das Anſtand? Frau
Lehnsmann hat dann natürlich auch nicht angerührt und iſt
denen im Sophienkoog nie wieder in die Tür gekommen.“

„Ach, wie dumm,“ entfuhr es Anneline; aber zum
Glück hörte die Mutter nicht den leiſen Ausruf. Wie ſie
um die überladenen Tiſche herumging, fiel ihr etwas ein.

„Sag', Mutter, wir hätten doch eigentlich Onkel Swen
und Tante Rike mit ihrem Mann einladen müſſen. Sie
ſind doch unſere nächſten Verwandten.“

„Das fehlte nur noch grade,“ rief die Frau erboſt, „die
vpaſſen hierher! Was ſollten die Leute denken. Das gäb
mir ein ſchönes Gerede in der Marſch

„Aber Onkel Swen iſt doch dein Bruder und Tante
Rike deine Schweſter,“ beharrte Anneline. „Und ſie ſind
doch ordentliche Leute, die ſich vor niemand zu ſchämen
brauchen.“

„Du ſollſt deine Naſeweisheiten für dich behalten, du
Gör! Ob ſie ordentliche Leute ſind oder nicht, das ſpielt
hier keine Rolle. Sie vaüen hier einfach nicht her, ich hätte

e

Polniſcher Größenwahn
w. Paris, 81, Auguſt.

Der Berichterſtatter der „Jnformation“ in Warſchau
hatte eine Unterredung mit dem Marſchall Pilſudski,
wobei dieſer erklärte, daß er angeſichts der ausgedehnten Front
und der numeriſchen Stärke des polni ſchen Heeres es für
unmöglich halte, daß das polniſche Heer eine rein defen-
ſive Haltung einnehme, wie es von der Entente gewünſcht
werde. Wenn Polen auf der ſogenannten Ententelinie Halt
mache, ſo hieße dies, daß Polens Anſprüche mit dieſer
Grenze erfüllt ſeien.

w. Wafhington, 31. Auguſt.
Der Unterfſtaatsſekretär teilte mit, daß Jtalien die Ver-

einigten Staaten benachrichtigt habe, daß die beiden
Regierungen in der ruſſiſch- polniſchen Fragevollkommen ein ig gehen. Nach Polen ſind Zuſicherungen in
dieſem Sinne abgegangen.

Erneute Angſt
Schleuniger Ausban der Warſchauer Forts.

c. Baſel, 81. Auguſt.
Morning Poſt“ meldet: Der polniſche Landesver

teidigungsrat hat den beſchleunigten Ausbau der
ſeit den kürzlichen Kämpfen in Mitleidenſchaft gezogenen
Außenbefeſtigung von Warſchau angeordnet. Nörd-
lich der Weichſel werden polniſcherſeits ausgedehnte mehrfach ge-
ſtaltete Schützengräbenlinien angelegt. Jnfolge der
noch drohenden Gefahr bleibt Warſchau in die Krie gs
zon e einbezogen.

Sieg über Wrangel
c. Vaſel, 31. Auguſt.

Ein Moskauer Funkſpruch meldet: Die Südarmee hat
einen vollſtändigen Sieg über dieGenerals Wrangel davongetragen. Die Schwarze Meerküſte
iſt von den Truppen Wrangels frei. Die von Od e ſſa herange-
kommenen Schiffe wurden durch Feuer vom Lande vertrieben.
Von der Wrangelſchen Armee haben die Bolſchewiſten über
n re fangene eingebracht und etwa 100 Maſchinengewehre
erbeutet.

Polniſche Greueltaten in Soldau
b. Königsberg, 31. Auguſt.

Die nach Soldau zurückgekehrten Polen wüten in grauen-
hafter Weiſe gegen die zurückgebliebenen Deutſchen. Bei einem
durch die Ruſſen gefangenen polniſchen Unteroffizier wurde ein
Tagesbefehl gefunden, in dem es heißt, daß beim Einzug der
Polen in Soldau die Stadt zu plündern ſei. Nach An-
gaben dieſes Unteroffiziers iſt der polniſchen Truppe mitgeteilt
worden, daß die Stadt Soldau angezündet werden ſoll. Der
Kommandant des 73. Regiments hat jedoch angeordnet, daß das
Anzünden vorläufig zu unterbleiben habe. Ein Eigentümer
wurde beim Einzug der Polen in Soldau erſtochen. Der frühere
Gemeindevorſteher und Beſitzer Sowar wurde aufge
hängt. Die Schweſter eines früheren deutſchen Beamten iſt
vergewaltigt worden. Der 75jährige Amtsvorſteher in
Groß-Koſchlau und zehn Beſitzer desſelben Ortes wurden
ſchwer mißhandelt und dann fortgeſchleppt. Zwölf bis ſechzehn
Perſonen aus Galau wurden von den Polen gefeſſelt abgeführt.
Der Adjutant der polniſchen Grenzpolizei hat auf zwei im
Wagen ſitzende Frauen, die ihre kleinen Kinder im Arme hielten,
vom Pferde herunter mit dem Revolver geſchoſſen. Ein deutſcher
Beamter ſah dieſen empörenden Vorfall von der Grenze aus und
konnte nicht helfen. Die Polen ſchnitten den zurückkehrenden
deutſchen Flüchtlingen die auf den Wagen mitgeführten Betten
und Säcke auf, ſuchten nach deutſchem Gelde und nahmen
es ihnen ab.

ſie gern invitieren können, ſie wären doch nicht gekommen;
ſo viel Ehrgefühl haben ſie auch noch. Sie ſollen froh ſein,
daß ich mich in letzter Zeit überhaupt wieder um ſie
kümmere; die haben alle von uns, und ich nicht von ihnen.
Tante Eike kleidet alle ihre Gören von unſern abgelegten
Sachen, und Onkel Swen weiß auch, was er an uns hat,
wo ich ſeinen Sohn ſtudieren laſſe

„Na, du, laß man die Braſcherei,“ ſagte Samuel
mürriſch. Er hatte eben überſchlagen, daß die heutige Fete
nicht für zweihundert Mark beſchafft werde, und ſeine
Silberbräutigamsſtimmung war infolgedeſſen auf den Ge
frierpunkt geſunken. „So ſchlimm iſt das auch nicht. Für
die achthundert Mark, die wir Jens jährlich zum Studieren
geben, muß er doch jedesmal einen Schuldſchein unter
ſchreiben, auf dem er nach ſeinem Amtsantritt pünktliche
Rückzahlung mit vier vom Hundert Zinſen verſpricht, und
Swen iſt Bürge dafür. So gefährlich ſind alſo deine Wohl-
taten nicht.“

„Ganz einerlei. Nun mach man, daß du ich fertig
anziehſt. Samel. Die Uhr iſt drei. Um halb vier werden
ſchon die erſten kommen.“

Jn dieſem Augenblick ertönten Pferdegetrappel und
ſchwerfälliges Räderrollen auf dem Hofe; Anneline, die
ans Fenſter eilte, jauchzte laut auf vor Ueberraſchung.

„Da ſind ſie ja Wenn man den Teufel an die
Wand malt, iſt er nie weit

„Wer?“ rief die Mutter von der andern Zimmerecke
herüber.

„Die von der Geeſt Onkel Swen und Tante Rike,
beide mit Familie

Anna Niſſen ſtürzte zum Fenſter, wurde totenblaß,
ſchlug die Hände zuſammen und ſank rücklings auf einen
Stuhl. Zum erſten Mal in ihrer fünfundzwanzigjährigen
Ehe bekam die energiſche, ſtahlfeſte Frau einen notoriſchen
Nervenchok, über deſſen Wirkung ihr momentan die Sprache
verſagte.

„Die Blamage! Herrgott, die Blamage!“ würgte ſie
hervor. „Geh' hinaus, Samel! Sie ſollen ſofort um
kehren. Das überleb' ich nicht, das verdirbt mir das ganze

Streitkräfte des

Spießrutenlaufen für Deutſche
d. Kattowitz, 81.

Ein empörender Roheitsfall, der beweiſt, in we auſt.
Weiſe polniſche Arbeiter ihre deutſchen Arbeits er Art un dieferrend des Generalſtreiks mißhandelten, wird ſeetemeraden va

denburg gemeldet. Die Angelegenheit t erſt jetzt Hin
nis der deutſchen Behörden gelangt und dürfte die Je Kenm.
Kommiſſion noch zu beſchäftigen haben. Jn den Delbr ſe

tren am 19. Auguſt trotz des Generalſtreiks etwa 4 9
Se Arbeitswiktige ein. Sofort ſammelte ſich re eut:

800 Mann ſtarke polniſche Bande, die mit Knüppeln ung ?twa
bewaffnet war, und erzwang durch Drohungen die Aus rtölen
der Arbeitswilligen. Als die Deutſchen das JahrtZeche paſſierten, hatten h die Polen dort in zwei langen t der
aufgeſtellt, und die Deutſchen mußten nun rege ſehen

e laufen. Feder Pole gab den SpiegLaufenden mit ſeinem Knüppel oder Stock zahlreiche eßruten
auf den Rücken. Beſonders ſchwer wurde der Wo e
des Verbandes heimattreuer Oberſchleſierr Ortsgruppe gidende
dorf) mißhandelt. Unterdeſſen hatten ſich mehrere Hunde
niſche Frauen und Mädchen durch die Reihen der Schigt pol
gedrängt, die den Arbeitswilligen ins Geſicht ſpien enden
ſchimpften und diejenigen, die verwundet hingeſtürzt waren

Füßen traten. mitZu der Verhaftung der Grenzkommiſſare
w. Berlin, 31. Auguſt.

Zu der in der Preſſe gemeldeten Verhaftung der deutſ
Ueberleitungskommiſſare in Schwedt und hen
wird von zuſtändiger Seite mitgeteilt, daß das Auswärt orn
auf die Nachricht von der Feſtnahme des eberleilungstomiſe

niſchen Regierung ſof lars
und die Beſtrafung der ſchu

in Schwedt bei der po
deſſen Freilaſſungdigen Beamten verlangt hat. Die Freilaſſung iſt um al
erfolgt, über die Verhaltung des üeberleitungetommiſg en
Thorn liegt noch keine amtliche Meldung vor. Die zur J in
r erforderlichen Maßnahmen ſind einge
eitet.

Das Ende des Saarbeamtenſtreiks
b. Elberfeld, 31. Auguſt

Aus Saarbrücken wird gemeldet: Der Beamten
ſtreik hat mit der bedingungsloſen Wiederauf,
nahme des Dienſtes geendet, ohne daß neue Verhend
lungen mit der Regierungskommiſſion in Gang gekommen waren
da dieſe mit der wohlwollenden Interpretation der umſtritteren
Koalitionsparagraphen die Grenzen ihres Entgegenkommens r
erreicht erachtet.

„Gerechtigkeit“.
w. Klagenfurt, 31. Auguſt.

Trotz der Proklamation der interalliierten Kommiſſion für
das Abſtimmungsgebiet Kärnten vom 21. Juli 1920, die on
Achtung vor dem Volkswillen, von r der Raſſen und
Nationalitäten vor dem Eeſetz, ſowie vom Verbot irgendwelcher
vorherigen Druckes auf die Bevölkerung ſpricht, vermochte die aut
dem engliſchen Oberſt Beck, dem franzöſiſchen Diplomater
de Chambrun, dem italieniſchen Fürſten Borgheſe beſtehend
Kommiſſion bis heute nicht die Beſtimmungen des Friedensver.
trages in der erſten unter ſüdſlawiſcher Verwaltung ſtehe
Abſtimmungszone durchzuſetzen. Das ſfüd ſlawiſche NMilt.
tär, das längſt zurückgezogen ſein ſollte, terroriſiert
wie vor die erſte Zone. Die Gendarmerie iſt, anſtatt beſtim.
mungsgemäß aus Landeskindern, aus Landesfremden zuſammen,
geſtellt. Die Sicherheit der Perſon iſt nicht rantiert. Zahl
reiche Deutſchgeſinnte ſchmachten nur wegen politiſcher Geſinnung
im Kerker. Die deutſchgeſinnte Bevölkerung der erſten Zone, die
völlig rechtlos iſt, iſt verängſtigt durch Drohungen der Südſlawen,
die ſtändig ihr Militär vermehren, daß ſie alles ausrauben und
wiederbrennen werden, falls die erſte Zone öſterreichiſch ſtimmt
Eine unbeeinflußte Abſtimmung iſt unter dieſen Umſtänden un
möglich. Die Anordnungen der Kommiſſion werden von den Süd,
ſlawen in der erſten Zone nicht beachtet. Die deutſchgeſinnte Ve,
völkerung jener Zone, von der die Mehrzahl ſloweniſch ſpricht,
fordert Gerechtigkeit.
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n Religion an,Herabſetzung der Druckpapierpreiſe. Wie den „P. P. m in bezug ar

von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, wurde in einer Situng die Eltern
im Reichswirtſchaftsminiſterium, an der u. a. Vertreter der um verlange
Papierfabrikanten und der Zeitungsverleger teilnahmen, der Nann ſteht, de
jetzige Preis für Rollenpapier von 392 Mk. 100 Kilogramm 1dlage alt
um 57 Mk. für 100 Kilogramm rereries er neue Preis gilt die Zugehör
vom 1. September bis 31. Dezember d. J. Bedingung iſt

Dr. Lucas Präſident des Reichswirtſchaftsgerichtes. Wie der ſhaden. Pol
„Reichsanzeiger“ meldet, hat der Reichspräſident den Miniſterial wen, Zucht unt
rat im Reichswirtſchaftsminiſterium, Geheimen Oberregierunge-
rat Dr. Lucas, zum Präſidenten des Reichswirtſchaftzgericht! Me Ferſtör
ernannt.

Feſt. Und alle Gören haben ſie bei fich Anneline, De auf der
hol' Waſſer, mir wird ſchlecht Mach', Samel Sie Penotoren
dürfen nicht erſt abſteigen enSamel Niſſen kniff die Augen zuſammen und ſchob die nutbar zu
Finger ſeiner Rechten in die Weſte. Ein Stück natürlichen ſenbahnmotore
Anſtandsgefühls lehnte ſich in dem Bauer gegen die z m
mutung ſeiner Frau auf. rials ſich a„Ach was“, brummte er, „nun ſie einmal da ſind, ouen
ſie ruhig bleiben. Anneline hat recht: Es ſind ordentlich oder Zer
Leute, die vor niemand die Augen niederzuſchlagen brauchen. R vendet ſich
Die Menſchen können nicht alle als Marſchbauern auf die a Aufrufe, ind

Welt kommen iat auffordertDamit trollte er langſam zur Tür und ſuchte ſich ſein 7 daß die Z

Lederpantoffel zuſammen. S Wer
Auf dem Hofe hielt der breit ausladende Leiterwagen, iſt das Verlag

den Swen Lüth für gewöhnlich zum Torffahren benuste W hemeinheit
und die beiden mageren Ackergäule ſchnauften und ſchwitten We der betreffen
vor Anſtrengung und Ermüdung; denn es war keine I diglich darau
Kleinigkeit geweſen, die vereinigten Familien LüthCaſſer, r militäriſck
elf Köpfe an der Zahl, den weiten, vier Stunden langen S ſer Zwecken

betreffenden

n. Durch dieſe
n den Konflikt

Weg herzuziehen. Auf dreien quer über den Wagen
legten Brettern ſaßen ſie je zu drei nebeneinander, und die
beiden jüngſten Claſſens hockten zu Füßen der Erwachſenen n auch demwie die Kälber, wenn ſie zum Metzger gefahren werden atſcheide n

im Stroh. Denn ſo berEs dauerte ein paar Minuten, bis einer der umh r Motove
lungernden Hnechte an den Wagen trat und Swen ihm m r
die Leine abnahm. Dann kletterten ſie einer nah du Waenden
andern herunter, zuerſt Swen und ſeine beiden erwahhſenen
Kinder, der Student der Theologie, deſſen verſchüchterten
unkeholfenem Weſen man von fern den Stivendien
empfänger anmerkte, und die neunzehnjährige NMariann
ein hübſches, ſchlankes Mädchen mit klaren Hautfarbet
ſanften Grauaugen und ſchwarzen, um den Kopf gen
denen Zöpfen. Jhnen nach folgten die Claſſens mit ihre

e Vorgehen m
rden gelegt

daß ſie auch je
on entſtander
atibe zu ergrei
Er Machthunge

Nachwuchs, von denen das jüngſte, zweijährige, eben er z n menſchlug

laufen gelernt hatte. dent rot an
n von Alfred
n. gehalten wu

(Fortſetzung folgt.



Ein Skandal
Kennzeichnung wendet ſich die antibolſchewi-

defetg* gegen Begünſtigung volſchewiſtiſcher
3 h die deutſche z Nach Behandlung der
m dur und Karski-Marchlewski heißt esKuneliel ne, was die bolſchewiſtiſchen Zeitungen Mos-
ten wiſſen und was von der deutſchen m

S verſchwiegen wird, iſt die Tatſa
ſrgfo 9 gi Sachs Anfang Jüli aus Deutſchland
ne eingetroffen iſt. Sachs iſt demjenigen, der
je iſche Bewegung Deutſchlands mit Jntereſſe ver

m Fremder. Als er auf deutſchem Boden oſe
n Fropaganda drieb, in jedem größeren Putſch
atte hörte er auch auf den Namen Sturm
fie Moskauer offiziellen „Jsweſtija“ hervorgeht, hat
z den en dritten Namen, er nennt ſich nämlich au
a genannte dolſchewiſſiſche Blatt ſchre

Jew. örtlich:en Tagen iſt aus Berlin der ehemalige ſtell
ſ. ehtstommiſſar der Finanzen, Genoſſe Sachs
nde eingetroffen, der 13 Jahre in der kommuniſtiſchen

horddeutſchlands gearbeitet hat.
Wnchs war nach der Verhaftung Radecks von der

um TChef. der volſchewiſtiſchen
n da in Deutſchland ernannt worden. Als

e der gleichzeitig ruſſiſcher „Volkskomm'ſſar“
pat en Mitteln auf den Sturz der deutſchen Regier

tet. Alles dieſes iſt der deutſchen Regier-
e nnt geweſen. Jede andere Regierung hätte
el nen Umſtänden derartiges bieten laſſen, wie die
erung im Falle Sachs. Das Skandalöſeſte an der
e t der Umſtand, daß Sachs ſeinerzeit von deut
Srden verhaftet worden war, aber während jede andere

n unverſchämten Eindringling ſchonungslos ab
Mitte hat die deutſche Regierung dieſen Mann und
an volſchewiſtiſchen „Volkskommiſſar“ wieder frei
n Ob dies auf die Empfehlung von Radek oder von
chen iſt, wiſſen wir nicht. Wir konſtatieren nur die
Ja ein bolſchewiſtiſcher Volkskommiſſar 13 Jahre
r deutſchem Boden die Bevölkerung aufhetzen kann,
delſchewiſtiſche Propaganda treiben, ſich an Putſchen
Wie Kegierung beteiligen kann und daß

h das Geringſte geſchieht. Das freche Auftreten ruſſiſch
ſiſcher Agitatoren auf deutſchem Boden iſt ein un er
tandal, ein noch größerer Skandal aber iſt es,
eutſche Regierung ſich derartiges bieten läßt, daß

ſhen holſchewiſtiſchen Agitatoren die Einreiſe-
ihnis erteilt wird (vergl. den Fall Sliwkin), während
ne Menſchen, darunter auch Auslandsdeutſche, wochen

e Einreifeerlaubnis warten müſſen.
muß endlich aufgedeckt werden, welches Reſſort
'rvelche Perſönlichkeiten die Einreiſeerlaubnis-
enheiten zu bearbeiten haben. Es muß endlich einmal

t werden, wer die Perſönlichkeiten ſind, die ruſſiſche
wiſtiſche Agitatoren, die ſich gegen den deutſchen Staat
gen das deutſche Volk aufs ſchwerſte vergangen haben,
chteit geben, ſich der gerechten Strafe zu entziehen und
indert nach Sowjetrußland zu gelangen. Den gegen
en ſtandalöſen Zuſtänden muß ein Ende gemacht

Der Berliner Stadtſchulrat
wer Elternbeirat der Bismarck-Realſchule in Berlin

it:

Elternbeirat der Bismarck-Realſchule hat in ſeiner
Sitzung Kenntnis genommen von der in Ausſicht ſtehenden
des Herrn Dr. Löwenſtein als oberſten Leiter des Groß-
er Schulweſens. Er hat bei der Groß- Berliner Stadt
dretenver ſammlung den ſchärfſten Einſpruch da
erhoben, weil Herr Dr. Löwenſtein ein Nichtfach

in, wohl aber ausgeſprochener Vertreter einer
tiſche n Partei iſt.
ger allergrößte Teil unſerer Schuljugend gehört der chriſt-
m Religion an, einer Religion, auf der das geſamte Schul
m in bezug auf Ordnung und Sitte aufgebaut iſt. Daher

die Eltern dieſer chriſtlichen Jugend einen Anſpruch da
und verlangen, daß an der Spitze des Schulweſens

Mann ſteht, der ſich ſein Wiſſen und Können auf dieſer
1idlage als Fachmann erworben und bisher erwieſen
die Zugehörigkeit zu einer beſtimmten politiſchen Partei

dedingung iſt ausgeſchloſſen; ſie würde der Allgemeinheit
ſhaden. Politik gehört nicht in die Schule, nur Wiſſen,
m, Zucht und Ordnung.“
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je Ferſtörungswut der interalliierten
Kommiſſion

De auf der Reichswerft in Kiel lagernden 230 Flug
gnotoren müſſen nach dem Verſailler Friedensvertrag
militäriſche Zwecke unbrauchbar gemacht werden. Die Re
im plante, um die in den Motoren ſteckenden ungeheuren

e nutbar zu machen, den Umbau der Flugzeugmotoren in
ſenbahnmotoren. Die interalliierte Kontrollkommiſſion
h welche mit der Zerſtörung des militäriſchen
rials ſich anſcheinend auch nach Möglichkeit die
erbindung des wirtſchaftlichen Lebens zum Ziele geſetzt hat,
d auf dem Schein und verlangte entweder die Aus iefe-
goder Zerſtörung der Motoren. Gegen dieſen Be
j vendet fich der Betriebsrat der Kieler Reichswerft in
i Aufrufe, indem er das geſamte deutſche Prole-

iat auffordert, den Kieler Betriebsrat darin zu unter
m daß die Zerſtörung der Motoren auf allele hinterkrieben wird. Es iſt ein bedauerliches
ſumnis unſerer Regierung, daß ſie nicht von vornherein

das Verlangen vertreten hat, die Flugzeugmotoren für
llgemeinheit nutzbhar zu machen. Denn der Sinn und
der betreffenden Paragraphen des Friedensvertrages geht

bdiglich darauf hinaus, zu verhindern, daß Deutſchland
tehin militäriſches Material in Händen hat.
Deſer Zweck wird ohne Zweifel auch dadurch erfüllt, daß
betreffenden Motoren zu Friedenszwecken Verwendun. Durch dieſe Unterlaſſungsſünde hat die Regierung richt
a den Konflikt mit der Kontrollkommiſſion hervorgebracht,

mm auch dem Betriebsrat erneut Gelegenheit gegeben,
ntſcheidende politiſche Fragen einzugrei-
ren ſo berechtigt an ſich das Verlangen des Betriebs
b ſſt, die Motoren für das Wirtſchaftsleben zu retten, ſo geht
h unter keinen Umſtänden an, daß ein ſolches Verlangen
einer lediglich wirtſchaftlichen Zweckenenden Organiſation geſtellt wird, ſondern ein

e Lorgehen muß in die Hand der dazu beſtellten Regier
hörden gelegt werden. Wir erwarten von der Regier
aaß ſie auch jetzt noch, nachdem bereits eine folgenſchwere

un entſtanden iſt, das Nötige tut, um ſelbſt die
e zu ergreifen. Es geht unter keinen Umſtänden an,

t Nachthunger der Betriebsräte neue Nahrung erhält.

Arſammenſchluß deutſchvölkiſcher Bünde. Bei dem von
ſenden von Menſchen beſuchten Berliner Sommerfeſt

eutſchvölkiſchen Schutz- und TrutzBundes, auf dem An
n von Alfred Roth, Hamburg und Jürgen von Ramin,
n abalten wurden, konnten die Redner unter dem Aubel

der Verſammelten bekanntgeben, daß der von Herrn von Ramin
geleitete Deutſche Volksbund ſeinen Anſchluß an den Deutſch
völkiſchen Schutz- und Trutz-Bund vollziehen werde. Die Ab-
machungen zwiſchen den Bundesleitungen ſind bereits abge-
ſchloſſen und es liegt nunmehr bei der Hauptverſammlung des
Deutſchen Volksbundes, dieſe zu beſtätigen, nachdem auch die
Berliner Ortsgruppe des Schutz und Trutz-Bundes ihnen zu
geſtimmt hat. Dieſer Zuſammenſchluß iſt ein weiterer erfreu-
licher Fortſchritt zur Einheit der deutſchvölki-
ſchen Bewegung. Er wird in deutſchvölkiſchen Kreiſen
nur Freude und Zuſtimmung auslöſen.

Halle, 1. September.
Deutſcher Jugendtag auf der Wartburg

Vom 1.--8. Oktober findet auf der Wartburg ein deutſcher
Jugendtag ſtatt. Die Ortsgruppen des Deutſchnationga-
len Jugendbundes Erfurt, Halle und Eiſenach fordern
die deutſch empfindende Jugend beider Geſchlechter auf, ſich an
dieſem Tage auf der Wartburg zuſammenzufinden zu eindrucks-
voller Betätigung ihres gemeinſamen Empfindens und dieſer eine
bleibende Erinnerung für ihr ganzes Leben zu ſchaffen. Der
Tag der Vereinigung iſt der Geburtstag des Generalfeldmar-
ſchalls v. Hin denburg, der den Ehrenvorſitz dieſer Ver
anſtaltung übernommen hat und der deutſchen Jugend ſeinen
Gruß übermitteln läßt. Die Koſten der Tagung können durch
die weitgehende Unterſtützung der Wartburgſtadt Eiſenach, die
Schulen und Turnhallen zur Verfügung geſtellt hat, auf ein
Mindeſtmaß beſchränkt werden.

Folgende Darbietungen ſind für das Feſt geplant:
Freitag, den 1. Oktober: Abends 8 Uhr: Begrüßungs-

feier in den Räumen des „Tivoli“, Schmelzerſtraße. Anſprache:
Graf Luckner, Kommandant vom „Seeadler“.

Sonnabend, den 2. Oktober: Vormittags 9 Uhr in der
Marktkirche in Eiſenach Feſtgottesdienſt. Pfarrer Nack Köln.
1026 Uhr: Feſtzug zur Wartburg. 1126 Uhr: Jn dem Wartburg-
bof Anſprachen Seiner Exzellenz des Admirals Scheer-Wei-
mar. Mittags 1 Uhr: Staffellauf quer durch Eiſenach. Abends
8 Uhr: Jn dem großen Saal des „Tibvoli“, Schmelzerſtraße:
„Zriny“, ein Trauerſpiel von Theodor Körner.

Sonntag, den 8. Oktober: Vormittags 9 Uhr: Hatzenau
(Exerzierplatz): Sportwettkämpfe mit nachfolgender Preisvertei-
lung. Nachmittags 2 Uhr: Ausflug nach dem Hörſelberg. Am
Abend wird dort ein Feuer abgebrannt. Herr Dr. Kotzde-
Kirchzarten wird die Feuerrede halten.

Die Geſchäftsſtelle des Jugendtages befindet ſich in
Eiſenach, Waiſenſtraße 8. Während der Tagung vom 1.--4. Ok-
tober in eine Zweigſtelle im Verkehrsbüro Eiſenach, Bahnhof
Ecke Müllerſtraße, errichtet. Die Teilnehmerkarten ſind
zum Preiſe von 5 Mark im voraus von der Geſchäftsſtelle zu be
ziehen. Für Privatquartiere werden pro Nacht 5 Mark Zuſchlag
erhoben, ebenſo für Hotelquartiere 10 Mark, der evtl. Mehrpreis
bei dieſen wird bei der Ueberſendung der Quartierkarten nach-
genommen. Meldungen gelten nur als erfolgt, wenn die Ge-
bühren eingegangen ſind. Schluß der Meldungen iſt am 20. Sep-
tember 1920. Das Eſſen wird in der Werneburgſtiftung, Wirth-
ſtraße 23, bereitgeſtellt. Der Preis für ein einſaches, aber kväf
tiges Eſſen bewegt ſich zwiſchen 1 und 1,50 Mk. Den Teil-
nehmern empfehlen wir, Decken, Eßgeſchirre und Löffel mitzu-
bringen. Für ſämtliche Anfragen bei der Geſchäftsſtelle iſt Rück-
porto beigufügen.

Der Lohnabzug. Nach einer Mitteilung des Reichs
n m Ware De wird die Gültigkeit des S 1b, vorläufige Be
timmungen zum Lohnabzug vom 28. Juli über die Freilaſſung

von Durchſchnittsbeträgen
tember 1920 verlängert.

vom Steuerabzug, bis Ende Sep-

Abbau der Gehälter und leitende Angeſtellte. Die Ver
einigung der leitenden Angeſtellten in Handel
und Jnduſtrie, Sitz Berlin, wendet ſich in einer Kundgebung
gegen eine Entſchließung der deutſchen Arbeitgeberverbände, die
ſich für die Forderung eines Abbaues der Löhne und
Gehälter einſetzt. Es heißt dort u. a.: Es iſt zu beachten,
daß die verſchiedenen Gehaltserhöhungen der letzten Jahre erſt
in weitem Zeitabſtand den Preisſteigerungen für Gegenſtände
des täglichen Bedarfes gefolgt ſind. Der Abbau der Gehälter
kann daher einer Preisminderung auch nur in dem gleichen Zeit-
abſtande und in gleichem Umfange folgen, in denen die An
paſſung der Gehälter an die Preiserhöhungen durchgeführt
worden iſt. Jm Anſchluß hieran wird am Freitag in einer
außerordentlichen Verſammlung Herr Dr. Schäfer von der
Hauptgeſchäftsſtelle Berlin über das Thema: „Das ſoziale
Problem des leitenden Angeſtellten und ſeine
Löſung“ vor der Ortsgruppe obengenannter Vereinigung
ſprechen. Alle leitenden Angeſtellten aus Handel und Jnduſtrie
von Halle und Umgebung, welche noch nicht Mitglied dieſer Ver
einigung ſind, ſind als Gäſte zu dieſer außerordentlichen Ver
ſammlung willkommen

Prüfungsamt für Kurzſchrift. Wie die Handelskammer
in Halle bekanntgibt, findet die erſte Prüfung für Stenographen
aller Syſteme am 14. und 15. September d. J. im Geſchäfts
gebäude der Handelskammer zu Halle, Franckeſtraße 5, ſtatt.
Prüfungsordnung und Anmeldebogen werden gegen Voreinſen
dung von 1 Mk. vom Büro der Handelskammer verabfolgt.

Samilien- Nachrichten
Todesfälle: Am 29. Auguſt Karl Radach im 43. Lebens-

jahre. Am 380. Auguſt Friedrich Beg u im 44. Lebensjahre
Am 30. Auguſt Henriette Roſt geb. Sparmann im 86. Lebens-
jahre. Am 30. Aug. Emma Rudolf geb. Lucke im 60. Lebensj.
Am 30. Auguſt Eleonore Khern geb. Court im 76. Lebensjahre.

Am 29. Auguſt Berta Einecke geb. Engelhardt.
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Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik alle
unſere Leſer zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit denen
der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik teinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.

5um Verbot der Sedanfeier
Das Verbot der Sedanfeier durch Haeniſch iſt

mit vollem Rechte in der „Halleſchen Zeitung“ vom 80. Auguſt,
Abendnummer, als Frevel an der deutſchen Ehre,
als Tat roher Unduldſamkeit und als Verbrechenbezeichnet worden. Wir, die auf dem doch wohl noch berechtigten
Standpunkte des Selbſtbeſtimmungsrechtes ſliehen,ſind der Meinung, daß ein Haeniſch und ſeine Parteigenoſſen das
Recht verwirkt haben, über deutſche Belange zu entſcheiden, ſchon
nach dem Skandal des Deſerteur-Profeſſors Nicolai-Löwinſtein,
nach dem Falle des Herrn KrakauerCarſon in Potsdam, nach der
Arxfäre des Oberlehrers Dr. Siemſen im Ruhrgebiet, der als
Spartakiſt Mitte Juli vom Eſſener Landgericht wegen Amts
anmaßung und Landfriedensbruch in Tateinheit zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt worden und wegen Fluchtverdachtes ſofort
verhaftet worden iſt. Darob hat der Verband ſozialiſtiſcher Lehrer
und Lehrerinnen von Deutſchland und Deutſch Oeſterreich das
Beditrfnis

Haeniſch auszuſchütten, in der zutreffenden Annahme, daß er
das Mitgefühl teilen und Verſtändnis für den Fall zeigen werde.
Haeniſck hat nun in der Antwort an den Verband das „harte“
Urteil beklagt und beteuert, daß die Verurteilung Siemſens in
keiner Weiſe ſeine Wertſchätzung der hohen menſchlichen und
pädagogiſchen Qualitäten des Verurteilten zu ändern vermöge.
Es verſtehe ſich, daß auch die weitere Verwendung des
Dr. Siemſen im preußiſchen Schuldienſt durch ſeineVerurteilung in keiner Weiſe berührt werde. Ein
ſolcher Mann (S.) wird für ganz beſonders geeignet erklärt,
weiter ein Erzieher unſerer Jugend zu ſein! Wir erinnern
daran, Haeniſch auch nach der „Halleſchen Zeitung
Nr. 256 vom 18. Juni 1920 nach entfprechendem Gelage in der
Villa Sobernheim auf Schwanenwerder, der Havelinſel,
zuſammen mit ParvusHelphand und anderen Großen der
Republik aus Freude über das ſchöne Feſt im Geſell
rer wie er ging und ſtand, ins Waſſerprangl Derſelbe Haeniſch hat auch unter ſeinen Partei
genoſſen den braven Oberlehrer Koch am Lyzeum in Glogau,
der im dortigen ſozialdemokratiſchen „Volkswillen“ eine Er
klärung bringen mußte, daß ſeine Angaben über
die Lehrerin Ryll daſelbſt ſämtlich erlogen ſind und
ſegen mußte: Leider bin ich durch Gewährsmänner, die ich
ſür glaubwürdig hielt, zu der Veröffentlichung veranlaßt
worden. Jch bedaure die Kränkung, die ich durch dieſen Schritt
Fräulein Ryll zugefügt habe Solche Männer werden von
Haeniſch geduldet, geſchützt; iſt das noch Recht? Deutſches
Gefühl? Nein, dagegen müſſen ſich alle zuſammentun, die noch
deutſch und völkiſch fühlen, alle, denen das
Wort deutſche Nation noch etwas gilt Derſelbe
Haeniſch verbietet nun auch noch die Sedanfeiern!
Haben wir etwas davon gehört, daß er die Purimsfeierder
Juden verbietet? Jene Feier zur Erinnerung an die im
Vuche Eſther verewigte Abſchlachtung von 75 000
anti ſemitiſchen Perſern? Ueber dieſe national
jüdiſche Feier ſagte u. a. (nach dem trefflichen Werke von
Wilhelm Meiſter „Judas' Schuldbuch“, das jeder
Deutſche auswendig kennen müßte!) der Rabbiner Dr. Selig-
kowitz im Fſfraelitiſchen Familienblatte Nr. 11 vom 12. Mä1914: „Daß das Buch Eſther (das am Purimfeſte feierlich

vorgeleſen wird) ſich bei dem jüdiſchen Volke großen
Beifallkerrang, was iſt natürlicher?“ Und Dr. Neu
feld, auch Rabbiner, ſchreibt in derſelben Zeitung vom 13. März
1919: „Darum rückt auch in unſerer Zeit das Purimfeſt in
ein neues Licht, und beſonders der Jude Mordochai (ſo hieß,
nebenbei bemerkt, auch Karl Marx früher), der die Rettung der
Juden herbeigeführt hat, verdient unſere ſorgſame
Zeachtung. Er wurde nur wegen ſeiner Zugehörigkeit zum
Judentume von Haman angegriffen, und wenn auch Haman
und ſeine zehn Söhne“ (und noch 75 000 Perſerl) „a m
Galgen endeten, ſo ſind doch auch jetzt wieder
würdige Nachkommen Hamans in der Deutſch
nationalen Volkspartei entſtanden. Um dieſe
Pogromhetze kümmert ſich heute kein Staats anwalt
und auch kein Haeniſch. Die Sedanfeiern dagegen werden
verboten! Treibt es nur ſo weiter, Jhr Lenker des heutigen
Staates, deſſen Gefüge Jhr mit Preuß brechen wollt! Auch Jhr
werdet verſchwinden und dem Fluche der Lächerlichkeit verfallen!
Wir halten an der Sedanfeier feſt, der Erinnerung auch an jene
Siege, bei denen unſere Väter bluteten und ſtarben für ein
größeres Deutſchland, das Jhr vernichtet habt! Wir er
innern aber den Kultusminiſter, der von und Religion
anſcheinend nur geringe Ahnung hat, auch n, chon
H. Nandh in dem Buche „Die Juden und der deutſche Staat“
(1861 verſaßt, 1883: 11. Auflage und heute bewahrheitet!), Chem-
nitz, 1883, S. 28 ſagte: „Viele jüdiſche Feſte ſind
nicht religiöſe, ſondern hiſtoriſche Volksfeſte. So iſt
das Paſſionsfeſt das Feſt der Flucht aus Aeghp-
ten, das Laubhüttenfeſt iſt das jüdiſche Erntefeſt
und zugleich Erinnerung an ihre ägyptiſchen Wohnungen. Aber
ihr Purim iſt das Feſt der Rache, welcher ſie ſich an einem
Volke, das ſie aufgenommen hatte, erfreuten.

Nun, wo Haeniſch die Sedanfeiern verbietet, hat er auch
das Purimfeſt, das Paſſahfeſt und das Laubhüttenfeſt zu ver
bieten als hiſtoriſche Feſte eines Volkes, einer enggeſchloſſenen
Nation, einer Raſſel! Was bei einem 60 Millionenvolke ge-
ſchieht, hat auch ſeinen Gäſten, den einge wanderten Juden, zu
geſchehen. Gleiches Recht für alle! Und wer di
Schüler bedroht, die Hakenkreuze tragen, ihnen dieſe verbietet, der
hat auch die Pflicht, die jüdiſch nationalen Abzeichen
der jüdiſch organiſierten Jugend: den Davidsſtern, zu ver
bieten! Das verlangen wir vom Deutſchvölkiſchen
Schutz- und Trutzbund!

Dr. Hoffmann-Kutsehke,
Gauwart.

Provinz Sachſen
Erbauliches vom ſozialdemokratiſchen Reichs

jugendtag in Weimar
wird uns von dort berichtet: Zu einem ebenſo unliebſamen
wie bezeichnenden Vorkommnis kam es anläßlich der ſogenannten
Huldigung vor dem Goethe-Schillerdenkmal vor dem Theater,
welche zu den Höhepunkten der Tagung gehören ſollte. Man
hatte ſich nun, wie bei allen anderen derartigen Ovationen an
dieſer Stelle, nicht damit begnügt, einen Kranz an den Stufen
des Dioskuren-Denkmals niederzulegen, ſondern einer der Teil-
nehmer war an dem Denkmal emporgeklettert und hatte dem
„Fauſt“Dichter den mit einer rieſigen roten Schleife verſehenen
Kranz um den Arm gehängt. Dieſe ſtark oſtentative Huldigung
hatte zur Folge, daß der Kranz in der folgenden Nacht durch un
bekannte Täter beſeitigt wurde. Dieſe Kranzentfernung brachte
die ſozialiſtiſchen Reichsjugendtag- Teilnehmer ſelbſtverſtändlich
in helle Wut und man konnte ſich ſchon auf einen Revancheakt
gefaßt machen, als die Teilnehmer in geſchloſſenem Zuge aus
Tiefurt zurückkehrten und im Zuge ein großes hölzernes Haken-
kreuz ſowie eine Partie trockenes Brennholz bzw. Reiſig mit
führten; Mädchen trugen große Reihen von Eichengirlanden
oſtentativ in den Händen. Die Herrſchaften huldigten den beiden
Dichtern zum zweiten Male, indem ſie das Denkmal mit den Gir
landen und Kränzen wiederum auszeichneten und dann vor dem
Standbild einen Scheiterhaufen aufrichteten und das Hakenkreu
unter dem Abſingen ſozialiſtiſcher Lieder verbrannten. Währ
der Nacht hielten dann die Veranſtalter dieſer reichlich albernen
Komödie Wache am Denkmal.

e. Bernburg, 31. Auguſt. (Gin Rathausprojekt.)
Vom Magiſtrat wird bekanntlich der Ankauf der hieſigen Karls-
kaſerne angeſtrebt, die zum Rathaus umgebaut werden ſoll. Wie
wir erfahren, dürften die Kaufverhandlungen demnächſt zum Ab
ſchluß gelangen, ſo daß die Kaſerne in abſehbarer Zeit in den
Beſitz der Stadt übergehen wird. Ob freilich der Wunſch des
Magiſtrats nach einem neuen Rathauſe ſich bald verwirklichen
wird, ſteht noch dahin, da in der Bürgerſchaft allgemein die For
derung erhoben wird, daß in der Kaſerne Notwohnungen einge
richtet t vauſen (Kyffhaä

Frankenhaufen uſer), 31. Auguſt. (Ankäßtider Feier der Deunlſhnarion alen War
auf dem Kyffhäuſer) kam es am Sonntag auf dem hieft
gen Marktplatze zu einer gewaltigen Maſſenkundgebung der
beiden ſozialiſtiſchen Parteien, S. P. D. und U. S. P. D., gegen
die Reaktion und für den Weltfrieden und Erhaltung der Neu
tralität. Selbſt aus den e teſtnkfernteſten Dörfern waren geſchloſſene
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Zur Kufhebung
der Rartoffelzwangsbewirtſchaftung

Nachſtehenden uns eingeſandten Artikel geben
wir wieder, ohne ähm in allen Einzelheiten zu
ſtimmen zu können. Namentlich ſcheint uns die
Auffaſſung des Verfaſſers über die Durchführbar-
keit der Trocknung von Kartoffeln unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen zu optimiſtiſch zu
ſein. Jmmerhin verdienen ſeine Anregungen
über beſſere Ausnutzung der Kartoffel weitgehende
Beachtung. Die Schriftl.

Durch Beſchluß des Reichstagsausſchuſſes für die Volks
wirtſchaft iſt am 17. Auguſt mit Wirkung ab 15. Seplember
ds. Js. die Zwangswirtſchaft für Kartoffel aufgehoben worden.
Beſteben bleiben nur noch die abgeſchloſſenen Lieferungsverträge,
dazu ſoll eine Notreſerve von 20 000 000 Zentnern Kartoffeln
geſchaffen werden.

Es iſt dieſer Beſchluß einer der wichtigſten Schritte auf
dem Wege zum völligen Abbau der ganzen Zwangswirtſchoaft,
iſt doch gerade die zwangsweiſe Bewirtſchaftung der Kartoffeln
beſonders angefeindet worden.

Die Kartoffel konnte im allgemeinen in Deutſchland im
Ueberſchuß erzeügt werden und lediglich unter Berückſichtigung
der außerordentlich ſtark ſchwankenden Ernten iſt die bisherige
zwangsweiſe Bewirtſchaftung verſtändlich. Betrug doch die
Differenz zwiſchen Minimum und Matimum der Kartoffelernte
von 1912-1916 24 000 000 Tonnen bei einer Durchſchnittsernte
von ca. 46 000 000 Tonnen. Die außerordentlich geringe
Kartoffelernte im Jahre 1916 mit 28 000 000 Tonnen, die wohl
noch zur Deckung der Speiſe-, der Saat-, der Kartoffeln für
die Stärkefabrikation und für die Brennereien ausreichte, ergab
ein Manko an Kartoffeln für Futterzwecke von 200 000 900
Zentnern. Jn Friedenszeiten richtete ſich die Zahl der Schweine
nach der Kartoffelernte. Es unterliegt aber keinem Zweifel,
daß in der außerordentlich fleiſchknappen Zeit des Jahres 1917
und bei den hohen Fleiſchpreiſen ohne Zwangsablieferung die
Speiſekartoffeln vom Markte vollkommen verſchwunden wären.
Es iſt daher billig zu ſagen, daß die Zwangsbewirtſchaftung
der Kartoffel lediglich jener behördlichen Organiſierungskrank-
heit zugute gehalten werden kann, welche einem solt-disant
zufolge in Erwägung gezogen hatte, einen Kriegsausſchuß für
die Bildung neuer Kriegsgeſellſchaften, ins Leben zu rufen.
Dagegen kann man wohl und nicht mit Unrecht annehmen, daß
eine richtige Preisfeſtſetzung den Kartoffelbau in den Kriegs-
jahren ſo gefördert hätte, daß eine Zwangsbewirtſchaftung, die
ſchließlich doch größte Verluſte nach ſich gezogen hat, nicht tfot
wendig geweſen wäre. Man hat hier offenbar der Maſſe eine
zu große und unnötige Konzeſſion gemacht aus dem Gedanken
heraus, daß das Nahrungsmittel des „armen Mannes“ nicht
verteuert werden dürfe.

Wenn man jetzt von jeglicher Zwangsbewirtſchaftung ab
ſehen will, ſo muß man ſich doch vor der Jlluſion hüten, daß
man die Kartoffel ohne Schwierigkeiten im Ueberſchuß zu
billigen Preiſen erhalten wird. Man darf nicht vergeſſen, daß
die Provinz Poſen und ein großer Teil der Provinzen Weſt
und Oſtpreußen, alſo gerade Teile des deutſchen Reiches, die
Kartoffeln im Ueberſchuß lieferten, uns verloren gegangen iſt.
Ferner war Deutſchland trotz ſeiner großen Kartoffelernten
auch im Frieden auf die Kartoffeleinfuhr von Belgien, Holland,
Rußland und Jtalien angewieſen, Länder, von denen wir ſicher
in den nächſten Jahren keine Kartoffeln erhalten werden. Es
ſpielt dabei keine Rolle, daß etwa zweidrittel der deutſchen
Brennereien und die Hälfte der Stärkefabriken, ſowie die größte
Zahl der Trocknereien zum Stillſtand gekommen ſind, denn in
dieſen Betrieben ſind während des Friedens insgeſamt nur
ca. 11 Prozent der Kartoffelernte verarbeitet worden und es iſt
ohne weiteres zuzugeſtehen, daß mit der Nichtbelieferung dieſer
Betriebe eine Vermehrung an Nahrungsmitteln nicht verbunden
iſt. Insbeſondere hat durch Stillegung der Brennereien die
Schweine- und Rindwiehgzucht gelitten.

Das Fortbeſtehen der Lieferungsverträge und die Schaffung
eäner Notreſerve iſt daher als berechtigt anzuerkennen, beide
Maßnahmen können bis zu einem gewiſſen Grade als preis
regulierend betrachtet werden. Es ſind damit aber nicht die
jeni Uebelſtände beſeitigt, welche beſonders zum Nieder-

der Zwangsbewirtſchaftung geführt haben. Ein geradezu
unmeßbarer Schaden iſt durch die unſachgemäße Lagerung,
durch den unzeitigen Transport der Kartoffeln von Seiten der
Behörden und Kommunalverbände während der Zwangs-
wirtſchaft entſtanden. Wenn man in Friedenszeiten mit einem
durchſchnittl ichen Schwund der Kartoffelernte, hervorgerufen
durch Fäulnis und Veratmung, mit 15 Prozent gerechnet hat,
o haben ſich dieſe Verluſte während der Zwangsbewirtſchaftung
tm Durchſchnitt auf 830 Prozent und in Einzelfällen bis zu 80
Progent geſteigert. Tauſende von Waggons ſind verdorben, nicht
nur für die menſchliche Ernährung, ſondern auch für Futter-
zwecke. Dieſe Uebelſtände werden fortbeſtehen vleiben, denn
man kann von behördlicher und kommunaler Verwaltung nicht
das Sachverſtändnis vorausſetzen bezw. verlangen, welches der
praktiſchen Landwirtſchaft und dem praktiſchen Kartoffelhandel
zu eigen iſt, denn dieſe hatten den Schaden durch unſachmäßige
Behandlung der Kartoffeln ſelbſt zu tragen, und es war die
freie Wirtſchaft in dieſem Falle die beſte Zwangswirtſchaft.

Man wird alſo einen Weg ſuchen müſſen, um die bisherigen
Verluſte, die fich wieder aus der Maſſeneinlagerung von Kar
toffeln für Reſervezwecke ergeben, zu vermeiden. Und dieſer Weg
iſt in Geſtalt der Kartoffeltrocknung bereits gegeben. Es wurden
im Durchſchnitt in den letzten Friedensjahren ca. 8 000 000 Dop-
pelzentner Kartoffeln getrocknet, und es hängt lediglich von der
Förderung der Kohlen und Braunkohlengewinnnung ab, dieſe
Menge zu vergrößern. Nicht nur Kartoffelflocken bezw. Kar-
toffelwalzmehle für die menſchliche Ernährung ſollten hergeſtellt
werden, ſondern die Trockenkartoffel iſt in einer Form auf den
Markt zu bringen, welche dem Bedürfnis des Haushaltes und
der bisherigen Uebung desſelben Rechnung trägt. Ein Anfang
iſt im Kriege bereits gemacht worden durch Herſtellung der Dörr-
kartoffelſcheiben. Die Kartoffeln werden geſchält, in Scheiben
geſchnitten und nach einem beſonderen Verfahren vor dem
Schwarzwerden geſchützt und dann getrocknet. Dieſe Scheiben er
halten dem Kochen die natürliche Farbe und Form der friſch
gekochten Kartoffeln zurück und entſprechen ſomit allen Anforde-
rungen, die der Verbraucher an Friſchkartoffeln ſtellt. Beim
Herſtellungsprozeß werden alle Abfälle verwertet, man erhält
beiſpielsweiſe qus 1000 Zentnern Friſchkartoffeln 145 Zentner
Trockenkartoffelſcheiben, 43 Zentner Stärke mit 20 Prozent
Waſſergehalt und 13 Zentner Trocken-Pülpe für Futterzwecke,
wobei 10 Proz. Schmutz- und Fäulnisabfälle berückſichtigt ſind.

an wird zugeſtehen müſſen, daß die Friſchkartoffel im Haus
nur mit etwa 50--80 Gewichtsprozent verwertet wird, ins

ondere dann, wenn es ſich um Kartoffeln handelt, welche be
z eine längere Kellerlagerung hinter ſich haben. Kartoffel

iben d verwertbar mit 100 Prozent, und dieHaus iſt der e des Sedlens enthoben ſie kann ihren
Borrat genau mit der Wage einteilen und iſt daher in der Lage,

Orig Zuitten:Rovsint

h e üeber ſchuß ſür die Zeit min genaues Quantum

h e teſte z W en Borke le aus du Ha tung der Dörrkartoffelſcheiben:1. Man erhält ein unbegrengzt tbares Dauerprodukt als
Erſatz für die leichtverderblichen Friſchkartoffeln; Lager
und Transportkoſten werden weſentlich herabgeſetzt.

2. Es fallen die Schwierigkeiten weg, welche insbeſondere
große Kommunen bezüglich der Lagerung und Verteilung
der Kartoffeln haben und ebenſo die Verluſte durch un
zweckmäßige Lagerung und durch unzeitigen Transport.

3. Die Verwertung der Kartoffeln iſt eine beinahe abſolute.
4. Die Trockenkartoffel wird ein ſicheres Mittel zur Regu-

lierung des Preiſes der Friſchkartoffeln bilden, wenn ſie
in genügender Menge zur Verfügung ſteht.

Da alle notwendigen Einrichtungen für die Erzeugung vor
handen ſind, iſt lediglich eine Organiſation für die Benutzung
derſelben zu ſchaffen, wozu die vorſtehenden Zeilen eine An
regung gebend mögen.

Seldmarkt und Banken
Reichsbank. Der Ausweis der Reichsbank zeigt für die

dritte Auguſtwoche eine nicht unbedeutende Entlaſtung
der Anlagekonten. Die geſamte Kapitalanlage ging
namentlich im Zuſammenhang damit, daß ſich der Abſatz der
Schatzanweiſungen i des flüſſigen Geldſtandes recht günſtig
geſtaltete, um 3188,9 Mill. Mk. auf 41 676,1 Mill. Mk., die bank
mäßige Deckung für ſich allein genommen um 3169,4 Mill. Mk.
auf 41 381,2 Mill. Mk. zurück. Andererſeits wurden den frem-
den Geldern noch größere Summen entzogen als der Rückgang
der Anlagen betrug, da ſie ſich um 3522,7 Mill. Mk. auf
12 050,2 Mill. Mk. verminderten. Der Neubedarf an Zahlungs
mitteln war in der Berichtswoche nur gering. Zwar ſtieg der
Banknotenumlauf weiter um 191,4 Mill. Mk. auf
56 653,2 Mill. Mk., dagegen nahm der Umlauf an Dar-
lehnskaſſenſcheinen um 111 Mill. Mk. auf 13 081,7
Mill. Mk. auf 13081,7 Mill. Mk. ab. An den genannten
papiernen Zahlungsmitteln zuſammengenommen wurden alſo
diesmal 80,4 Mill. Mk. neu beanſprucht, gegen 262,6 Mill. Mk.
reſp. 97 Mill. Mk. in der entſprechenden Zeit der Jahre 1918
und 1917. Jm Vorjahre war in der 3. Auguſtwoche ein Rück
ſtrom an dieſen Zahlungsmitteln in Höhe von 395,4 Mill. Mk.
eingetreten. Die Vorräte an Gold ſind unverändert geblieben,
während die Beſtände an Scheidemünzen und Reichskaſſen-
ſcheinen kleine Zunahmen aufweiſen. Bei den Darlehnskaſſen
ermäßigte ſich der Darlehnsbeſtand um einen kleinen Betrag
nämlich um 1,4 Mill. Mk. auf 31 282,1 Mill. Mk.

Berliner Börſenberichte
Berlin, J gusugt
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Devisen-Votiernungen:
Geld BriefAmsterd.-Rottd. 1

Brüss.- Antwerp. 35
Christiania
Kopenhagen
Stockholm
Helsingfors
Italien
London 176,05
Im freien Verkehr wurden

Deutsche Werte
4 W Deutsche Schatz-

scheine VI--IX5 Deutsche Reichsanl.
4

3 v4 Preuss. Konsoils

4 Charl. Stadtanl. 8999
4 Magdeb Stadtanl. 91/06
490 m. Sächs. landsech aſt-

liche Pfandbriefe
h Sächs. Neulandsch. Pf.

9 v 94 Preuss. Centr.-Bod.-
Pfandbriefe

4 Preuss. Hypot.-Bank-
Pfandbriefe 1911

41 Dessauer Gas-Oblig.
2

Ausländ. Werte
4 Oesterr. Kron.-Rente
4 Ungar. Gold-Rente
4 VUngar. Kronen-Rente

Fisenbahn-Aktien:
Halberstadt -Blankenb.
Halle-HettstedterSchantungbahn
Allg. Lokal-Str.
Gr. Berl. Str.
Magdeburger Str.-B.
Lux. Prinz Heinrich. B.
Schiffahrts-AKt.:Hambg. Paketfahrt
Hambg.-Südamerika
Hansa-Dampfschift
Nordd. Lloyd

Banken:Bank für Thür.
Berl. Handelsges.
Comm u. Diskontobank

New-Vork 49.70
Paris
Schweiz 809.20
r 736.,75ſien (altes) eOesterr. abgest. 22,22 22.28
Prag 82.02 82,22Budapest 20,10 20,14
nicht amtlich ermittelt: i
Deutseh Treuhand-Ges 890
Deutsche Drdöl 1909,
Deutsche Gasglähl.Deutsche Kali
Deutsche Waff. u. Mnn-
Donnersmarkhütte
Döring u. Lehrmann

BrrrElberfe der Farben
Engelhard Brauerei

elten u. Guilleaume
Gasmotoren Doutz
Gebhardt u. Co.
Gebhardt u. Köni
Gelsenkireh. Berg
Glauziger Zuckerfbr.
Hallesche Masch.-Fabr.
Hann. Maseh.
Harpener Berg
Hasper Disen
Hirsch Kupfer
Höchster Farbw.
Hoesoch REisen u. Stahl
Hohenlohe- Werke
Humboldt-Masch.
Ilse-Bergbau
Kahla- Porzellan

aliw. Aschersleben
Körbisd. Zueker- Akt.
Kyffhäuserhütte
Lahmevyer u. Co.
Lauchhammer e
Lanrahütte
Lingel. Erfurt e
Linke u. Hofmann.
Ludwig Loewe u. Co.
Lothringer Hütte
Mannesmannröhren
Maschinenfabr. Bucekan
Oberschb]l. Bisenb. Bed.

do. Caro Heg.
do. Kokswerke

Orenstein u. Koppel
Phönix-Bergb.
Rhein. Metall-Vorz.
Rhein. Stahlwerke
Riebeek. Montan
Rombacher Hütten
Rositzer Braunk.

ositzer Zucker
Sangerhäuser Masoh.

ugo Schneider u. Co.
Schuckert u. Co.
Siemens u. Halske
Stettiner Chamotte
Stettiner Vulkan
Stollberger Zjnkh.
Strals. Spielkarten
Terra“, Samen-A.-G.Phale-Bisenhütte

Triptis-Akt.-Ges.
Türkische Tabakregie
Ver. Köln-RottweilerGlangzstoſff Elberf.
Wegelin u. Hübner
Werseh.-Welssent. Brk.
Westeregeln-Alkali
Wittener GuBßstahl
Wrede-Mälzerei
Zeitzer Maseh.
Zellstoff Waldhotf
Otavi-Minen

Tendenz fest.

211.
161.25
141.75

278,
204,59
174,50
152.50
143 50

Darmstädter Bank
Dess. Landesbank
Deutsche Bank
Diskonto-Comm.
Dresdner Bank
Oredit-Anst. Leipzig
AMitteld. Kredithank

Privat-Bank
Nationalbank
Oesterr. Kredit
Reichsbank
Industrie Aktien
Schultheiss- Brauerei
Akt. f. Anilin
Allgem. EBlektr.-Ges.
Ammendorfer Papierf.
Anhalter Kohlenw.
Annaburger Steingut
Badische Anilin
Bergmann Elekt. Akt.
Berl. Masch.-Bau
Bismarckhütte
Bochumer Gußstahl
Chem. Fabrik Buckau
Chem. Griesheim
COhem. v. Heyden
Consolidation Schalke
CröllwitzerPapierfabr.
Daimler-Motoren
Deutsch-Luxemburg

Produkten-Marktpreiſe.
Berlin, 31. Auguſt. (Nichtamtliche Ermittelungen per 50

ab Station Speiſeerbſen, Viktorigerbſen 175--210 Mar
Speiſeerbſen, kleine gelbe und grüne Erbſen, 130--150 Mark.
Futter r ſ gen 7ra Mark. u m n, wpeie r
r x elu e115--125 Mark. e et nen aeibe

Berliner Metallnotierungen:
Berlin, 31. Auguſt. Preiſe für 1000 kg in Mart.,

Rafſin.- Kupfer 99-99 1525/1550 Zinn (BancaStraitsBillton)
Orig.-Hütten-Weichblei 600--620 51b0(mind. 90

einnickel (98-90 86000/4000
e

er arren, ca. efür 1 kg 1250

7

freien Verkehr 750/770
Remelted-Platten-Zink 515-830
Orig.-Hütten-Alumin. 98-990, (in

ekerbten Blöckchen) 2700/2800

geſtern ſüdſlawiſcher zu 131 bis 132 Mark gehanda?

Raps hat ſich die Nachfrage verſtärkt und die F
zumeiſt bewilligt. Für Futterſtoffe der verſchi

Haferflocken.

e r ä
g. Hütten-Alumin. (in Walz-

Weſen Wenn auch Gii an. Wenn auch in zu EinheitsPapieren zeitweilig Rückſchläge eintraten, ſo bin ehau

in den zu Einheitskurſen notierten n die
der überaus I en Beteiligung des Publiku
leider auch die Kursfeſtſetzungen von Tag zu
Montanwerte liegen heute überwiegend ſtill
Rückgang der Bochmer Gußſtahl Aktien um 26 Pro
luſt etwas eindäm: und zu n Kursrigee
Schiffahrtswerte erzielten bei im großen Un hen
Aufbeſſerungen, beſonders Avgo um Prozent,
Deutſche Vank Aktien um 12 Prozent. In chemi ſo
werten waren die Kursbeſſerungen nicht ſehr beden
10 Prozent waren nur ſchleſiſche Kokswerke x
Guilleaume geſteigert. Von Maſchinenfabrik atte Felt
Adlerwerke, Gebr. Böhler und Hirſch Kupfer erh ehe ti
e andere zum Teil ſich etwas niedriger ſtelle h v

werten zogen NeuGuinea und Hſtafrikg von
Petroleumwerte lagen unter nkungen in i
höheren Kurſen. Am Rentenmarkt wurden wieder
geſteigert Die Deviſenkurſe waren zumeiſt m erf

roduktenbericht. Jufolge der knappen Vorräte abge
Platze wird die Nachfrage dafür immer ſtärker

elt woreheſich reger Begehr. Kaufluſt zeigte ſich auch fie de Arte
Großes Geſchäft findet zurzeit in Dort

65 bis 75 Mark einſchließlich Sack ſtatt. Wetter: Regen je

H. Sporkbertchte
Sportfeſt der Sipo Halle

Trotz des trüben Wetters hatte ſich am N
26. Auguſt eine ſtattliche Zuſchauermenge auf dem
platz eingefunden, die die Entſcheidungskäm
mit Spannung verfolgten.

Die Leiſtungen wurden durch die naßkalte Witter
den weichen Voden beeinträchtigt, doch konnte bei den
Konkurrenzen eine vollkommene Beherrſchung der La eine
und Sprungtechnik feſtgeſtellt werden, die in Anbetracht t.
Sportlätigkeit bei der Sipo volle Anerkennung verdient

Die Reſultate waren foelgende: 100-Meter,g
1. Wachtm. Greskowiak 12 Sek.; 2, Wachtm. Zeitler
3. Leutn. Drape 12,3 Sek. 400-Meter-Lauf: c
Hauck 61 Sek.; 2. U.W. Donath 68,1 Sek.; 8. U.-W do884 Sek. 1500 MeterLauf! 1. U. W Sie z
2. U.-W. Pöting 5:11,1 Min. 3. U.-W. Lützke d.
19 X 100-Meter-Staffel: 1. 2. Hundertſchuft
Min.; 2. 4. Hundertſchaft 2:23,4 Min. 3. 1. Hunde
Olympiſche St,affel: 1. 2. Hundertſchaft 422
2. 5. Hundertſchaft 4:23,4 Min. Chargenſtaffel: 1'9
dertſchaft 53,8 Sek.; 2. 3. Hundertſchaft 54,0 Sek.
ausforderungsſtaffel 52100 Meter mit 39 Mete
gabe gewannen die Offiziere der Abteilung. er

Weitſprung: 1. U.-W. Höhne 65,26 Meter; 2.
Zeidler 5,10 Meter; 3. Leutn. Drape 5,03 Meter. J

prung: 1. U.-W. Höhne (3) 11,25 Meter; 2. Wachtm.
re (techn.) 10,62 Meter 3. Wachtm. Kaiſer 10,22 Meter. 9

run
Höhne (3) 1,45 Meter; 3. Wachtm. Hoffmann (1) U45
4. Leutn. Drape (4) 1,45 Meter. Speerwerfen: L. We
Neinhold (techn.) 38,68 Meter; 2. Wachtm. Baumgarten
34,85 Meter; 3. U.-W. Lübbering (2) 31,80 Meter. Disk
werfen: 1. U-W. Bitter (2) 26,48 Meter; 2. Wachtm.
garten (6) 26,28 Meter; 3. Wachtm. Becker (1) 25,55
Kugelſtoßen: 1. Wachtm. Goßler (techn.) 988
2. Wachtm. Friedrich (techn.) 8,85 Meter; 3. U.-W. Kaiſe
8,65 Meter.

re W M

mé,

achmitt

berpfe der Sipo

Be

Probſt (5) 51,47 Meter. Fünfkampf: 1. U. W. S
60924 Punkte; 2. U.-W. Brathuhn (1) 60224 Punkte; 3.
Greskowiak (3) 602 Punkte. Dreikampf: 1. VWVachtm.
ler (2) 34754 Punkte; 2. Wachtm. Gopler (techn.) 348 Pu
3. U.-W. Donath 334 Punkte.

Daß Fußballwettſpiel Sipo Halle gegen Co
endete mit dem Siege Gotha 1:0 (1:0).

e

Rennen zu Berlin-Grunewalod
1. Orilius-Rennen. 1. Carolus (Mäßig), 2. Vä

3. Narr. Tot.: 15, 11, 13. Ferner liefen: Merkur, Gilgenh
2. Sporn-Rennen. 1. Geralinde (Korb), 2. Abend
Meergeiſt. Tot.:

Hellebarde, Erika II, 3. Dark Ronald Re
1. Friedensfürſt (Raſtenberger), 2. Laland, 3. Pallen
Tot.: 91, 26, 19. Ferner lief: Der Mohr. 4. AſſeburgR
1. Optim iſt (O. Schmidt), 2. Kolmerhof, 3. Blenheim.
13, 11, 11. Ferner liefen: Mittelſtraße, Wachtel. 5.
Ausgleich. 1. Konrad (O. Müller), 2. e Tot.:
45, 53. Ferner liefen: Ritterſporn. Eiffelturm. 6. Erm
rungsrennen der Hengſte.
Fein, 3. Liebesgott. Tot.: 21, 10, 10, 10. Ferner liefen:

Maikotten, Ordensjäger, Malente. T7. Le Juſticiet
gleich,
33, 14, 13. Ferner liefen: Prophetin, Föhn

Rennen zu Karlshorſt.
am Dienstag im Grunewald ladet Karlshotſt am Nittwo
Freunde des Hindernisſportes zu Gaſte. Die im Durdhſh
gut beſetzten Rennen verzeichnen als Hauptnummer das
einem Ehrenpreis und 48 000 Mk. ausgeſtattete Landsberg

Der erſte Anwärennen, ein Herrenreiten über 4000 Meter.
auf den reichen Preis ſcheint Hunding zu ſein, der aber in
und Waldfrieden nicht zu unterſchätzende Gegner zu ſchlagen
Jm Ulmen-Jagdrennen treffen ſo gute Steepler wie Narmol
Ratte und Wardar zuſammen. Der Sieger des Haupt
rennens, Marmolata, dürfte nicht allzu große Mühe haben
und Wardar auf die Plätze zu verweiſen. Im abſchliehe
ZweijährigenRennen ſteht Mauſi über ihren Gegnern
Vorausſagen: 1. Rennen: Lucifer--Marſchallin. 2.
nen: Geheimtyp--Sonntagsmädel. 3. Rennen: Nemet

Wilh. 8 Jeing 6. Rennen:, Taktfeſt--Pi blind. RerMauſi--Myoſotis. e
Rennen zu Mannheim. Die am Sonntag ſo glän

eingeleitete Veranſtaltung des Badiſchen Rennvereins wird

Mittwoch fortgeſetzt. ſtarſetzt und verſprechen intereſſanten Sport. Am höchſten im
ſteht der dem Andenken an unſeren unvergeßlichen der
Rittm. Graf Holck gewidmete Holck Ausgleich über 4000
Held lief am Sonntag hinter Czernowitz ein ausgezeichnetes
nen und ſollte gegen Rottalmünſter und Mechow ſiegreich
ben. Unſere Vorausſagen: 1. Rennen: Flachrennen
Landwirte. 2. Rennen: Roſpert--Segantini. 3. Rennen: Prt
Maszlag. 4. Rennen: Waſſerratte-Fügesgyarmat. 5. Fen6. Rennen: a in. I. Ren

auſchwarg Commandso.

g: 1. Wachtm. Reinhold (techn.) 1,50 Meter; 2.

Handgranatenweitwurf: 1.
Kaiſer (5) 58,32 Meter 2. U.-W. Butz (5) 51,68 Meter; 3.1

14, 15, 15, 12. Ferner liefen: Flath

1. Weckruf (Raſtenberger), 2.

1. Revelin (Wenzel), 2. Bogarwo, 3. Chriſtoph.

Nach dem reinen Flachre

4. Rennen: Marmolata--Ratte. 5. Rennen: 9

Die Rennen ſind wieder überaus ſtarh
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